Kommentiert:

Olympischer Frevel

In den mythischen Zeiten der alten Griechen sind Entweihungen an der Heiligen Kultstätte in Olympia streng, teils mit dem Tode bestraft worden. Wenn nicht gar der Schirmherr, der Allmächtige Zeus Olympios, Blitze herabgeschleudert hat. 

Doch 3000 Jahre nach der Geburt Olympischer Spiele im Tal des Alpheios bleiben Frevel offenbar unbestraft, denn die unüberlegte Verlegung der Kugelstoßwettbewerbe anlässlich der XXVIII. Olympiade neuer Zeitrechnung 2004 in den Archäologischen Park von Olympia ist ein doppelter Frevel: Sünde wider die Umwelt und Sakrileg am Kulturbesitz – beides grobe Verstöße gegen die Olympische Charta. Und niemand im modernen olympischen Götterhimmel nimmt Anstoß trotz aller schönen Beteuerungen. 

Die Ausgrabungsstätte von Olympia – leider noch nicht zum Weltkulturerbe erklärt -  ist für die Invasion der Kohorten von Funktionären, Zuschauern und Medienmenschen absolut ungeeignet. Es fehlt die Infrastruktur für ein solches kurzfristiges Massenspektakel. Die übergangenen Archäologen spielen keineswegs Kassandra, wenn sie vor unübersehbaren Schäden warnen. Deutsche Fachleute graben seit über 125 Jahren in Olympia aus, sichern und sorgen sich um das ehrwürdige Erbe an der Geburtsstätte der Spiele. 

Fast scheint es zu spät, dass die Verantwortlichen der Bundesregierung und des kulturbewussten Sports die Bemühungen der entsetzten Fachleute tatkräftig unterstützen, um das auf bloße Medienwirkung zielende Kugelstoßspektakel in Grenzen zu halten und damit größeren Schaden von Olympia fern zu halten, zumal die Rückkehr nach Olympia widersinnig ist: es gab in der Antike kein Kugelstoßen! Frau Kulturstaatsministerin Christina Weiss – Ihr olympischer Auftritt ist unumgänglich!

Dr. Hans-Dieter Krebs

Stichwort: Spektakel im antiken Olympia

Drei Fragen an Prof. Dr. Ulrich Sinn – Ordinarius für Klassische Archäologie und Olympismus-Experte

„Makabres Schauspiel unter falschen Vorzeichen“

Mit Zustimmung des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) verlegte auf Antrag des Leichtathletik-Weltverbandes (IAAF) das Organisationskomitee der Olympischen Spiele 2004 in Athen die Kugelstoßwettbewerbe nach Olympia. Der Zuschauerzustrom und das Medienaufgebot bedrohen die Integrität des Ursprungsorts der antiken Spiele, einem seit 1875 hauptsächlich von deutschen Archäologen ausgegrabenen Gelände. Olympia selbst weist keine Infrastruktur für ein solches auf Fernsehwirkung abgestelltes Spektakel auf. Der Ordinarius für Klassische Archäologie in Würzburg, Prof. Dr. Ulrich Sinn, der seit 1985 führend an den Ausgrabungen des Deutschen Archäologischen Instituts in Olympia beteiligt ist, beantwortet drei Fragen:

DSB PRESSE: An den zuständigen archäologischen Gremien Griechenlands vorbei, deren Bedenken offenbar ausgeschaltet werden sollten, hat das Athener Organisationskomitee der Durchführung der beiden Kugelstoßwettbewerbe in Olympia zugestimmt. Welche Auswirkungen hat diese auf bloßen Effekt bezogene Entscheidung auf die Ursprungsstätte der Olympischen Spiele?

SINN: Das antike Stadion von Olympia ist – wohl aus kultischen Gründen –  während seiner insgesamt etwa elfhundertjährigen Geschichte in allen seinen Bauphasen als eine Anlage gestaltet und gepflegt worden, deren Tribünen aus schlichten geböschten Erdwällen bestanden. Es gehört zu den Meisterleistungen der Ausgräber, bei der Freilegung des Stadions vor etwa 50 Jahren, den jeweiligen Neigungswinkel dieser im Laufe der Jahrhunderte erhöhten und vergrößerten Erdwälle erkannt zu haben, um auf dieser Grundlage die authentische Rekonstruktion des Stadions von Olympia vornehmen zu können, die heute alle Besucher der Antikenstätte beeindruckt.

Vor gut 20 Jahren haben Politiker und Konzertveranstalter einen Versuch unternommen, die prominente Stätte für Massenveranstaltungen in ihrem Sinne zu nutzen. Der griechische Archäologische Dienst hat diesem Ansinnen in Wahrnehmung seiner Verantwortung aus konservatorischen Gründung sofort einen Riegel vorgeschoben. Damals wurde auch das Verfahren eingeleitet, Olympia in den Katalog des von der UNESCO anerkannten Weltkulturerbes aufzunehmen. Im Heiligtum und im umgebenden Alpheiostal gelten seither strenge Auflagen der Landschaftspflege. Die deutschen Ausgräber haben Hand in Hand mit den zuständigen riechischen Stellen Zeit, Ideenreichtum und sehr viel Geld in die Konservierung und behutsame Rekonstruktion der antiken Ruinen investiert.

Das IOC hat mit großem Effekt in seiner „Olympischen Charta“ verankert, „daß die Olympischen Spiele unter Bedingungen abgehalten werden, die in verantwortungsvoller Weise den Problemen der Umwelt Rechnung tragen.“ Der Entschluss, die Kugelstoßwettbewerbe im antiken Stadion von Olympia durchzuführen, ist ein eklatanter Verstoß gegen die Olympische Charta: Um den Spitzenathleten Wettkampfbedingungen des heute üblichen Standards zu bieten, sind im Stadion selbst aufwendige Vorkehrungen vonnöten. 15.000 Zuschauer sollen Augenzeugen des Spektakels werden. Wird man sie – unter ihnen fraglos viele ‚VIPs’ und hohe Sportfunktionäre – auf dem blanken Erdboden der Stadionwälle Platz nehmen lassen? Die in hellen Scharen herbeiströmenden Medien kommen nicht ohne ihre Infrastruktur aus. Vielfältige Gerüste und so manche bequeme Sitzgelegenheit werden die Erdwälle zerwühlen und ruinieren – ganz zu schweigen von den unverzichtbaren, in unmittelbarer Nähe des Stadions zu installierenden umfänglichen Vorkehrungen für Hygiene und weitere Versorgungseinrichtungen. Das Stadion und mit ihm das bis heute in einer wundervollen Landschaft gelegene Zeusheiligtum von Olympia werden zwangsläufig schweren Schaden nehmen.

Wer diese katastrophalen Folgen um des kurzfristigen Effektes willen billigend in Kauf nimmt, darf sich nicht wundern, wenn sich - wie zuletzt während des Irakkrieges – angesichts solcher Ignoranz gegenüber dem kulturellen Erbe Trauer, aber mehr noch Zorn, fassungsloses Entsetzen und Abscheu breit machen.

DSB PRESSE: Das IOC fühlt sich als Hüter der kulturellen Werte des Sports und pflegt dabei insbesondere den Anspruch, vorbildliche Werte aus der Antike in die Gegenwart hinein zu tradieren. Wie kann das IOC diese Verpflichtungen überhaupt mit dem Kugelstoß-Spektakel in Olympia vereinbaren? 

SINN: Es klingt so schön, und auf den ersten Blick nimmt es sich auch überzeugend aus, wenn man nun sagt, mit der Austragung der Kugelstoßwettbewerbe würde die Antike für einen kurzen Augenblick in das antike  Stadion von Olympia zurückkehren. Tut mir leid, meine Damen und Herren Organisatoren der Spiele von 2004: Den Wettbewerb des Kugelstoßens gab es in der Antike überhaupt nicht!

Ich selbst habe bei vielen Gelegenheiten - vor allem auch in der Internationalen Olympischen Akademie in Olympia - zahlreiche Vorträge gehal​ten und bin dort auch im Rahmen der wirklich vorbildlichen Lehrerfortbildungen des deutschen NOK sehr aktiv gewesen. Gemeinsam mit meinem österreichischen Freund und Kollegen Ingomar Weiler haben wir – ich denke erfolgreich – für eine sachliche Auseinandersetzung mit der ja nur bedingt antiken Tradition der heutigen Olympischen Spiele geworben. Das makabre, aber eben ungemein wirkungsvolle Schauspiel in Olympia macht diese aufklärende Arbeit mit einem Schlag zunichte.

DSB PRESSE: Kann der berechtigte Protest der Fachleute und der verantwortungsbewussten Öffentlichkeit die Eingriffe in das antike Gelände überhaupt noch verhindern oder zumindest in Grenzen halten? Und wer wird für vorhersehbare Schäden aufkommen, wenn sie denn reparierbar sein sollten?

SINN: Ich bin nicht so blauäugig, dass ich an die Möglichkeit einer vollständigen Rücknahme des Beschlusses glaube. Aber man könnte den Schaden durch folgende Auflagen natürlich in Grenzen halten:

1.) Es werden nur die Endkämpfe in Olympia durchgeführt.

2.) Zu den Wettkämpfen werden keine Zuschauer zugelassen.

3.) Die Wettkämpfe werden von einer einzigen Fernsehstation aufgezeichnet.

Auf diese Weise käme man mit einer sehr eingeschränkten Infrastruktur innerhalb des Stadions und seiner unmittelbaren Umgebung aus. Die Kosten für die Schadensbereinigung sind natürlich vom Verursacher zu tragen. Es wäre ein zusätzlicher Skandal, wenn sich das finanzstarke IOC in diesem Punkt verweigern würde.

An meiner Würzburger Wirkensstätte, dem Universitäts-Lehrstuhl für Klassische Archäologie und dem angeschlossenen universitätseigenen Antikenmuseum spielt meine Forschungsarbeit in Olympia in Form von Lehrveranstaltungen sowie in Ausstellungen und Vorträgen eine große Rolle. Die Universität Würzburg ist – wenn Sie so wollen – ein „wissenschaftlicher Olympiastützpunkt“. Mit dem sportlichen Olympiastützpunkt in Tauberbischofsheim und dem dort ansässigen IOC-Vizepräsidenten Dr. Thomas Bach werde ich das Gespräch suchen.

DSB-Galerie in neuem Glanz – mit dem Künstler Hans Borchert

(DSB PRESSE) Nach langfristigem Umbau- und Sanierungsarbeiten ist im Haus des deutschen Sports in der Otto-Fleck-Schneise in Frankfurt am Main an eine zwei Jahrzehnte alte Tradition angeknüpft worden: Auch die DSB-Galerie strahlt in neuem Glanz. Gezeigt werden Arbeiten des Bensheimer Künstlers Hans Borchert, der dem Deutschen Sportbund seit vielen Jahren verbunden ist. Die Ausstellung mit einer breiten Palette von Bewegungsstudien ist noch bis Ende Februar zu sehen.

Die Festivals des Sports erobern deutsche Wintersportregionen

Breitensport in seiner attraktivsten Form

(DSB PRESSE) Bereits am Wochenende startet die diesjährige Serie der Festivals des Sports.  Nach erfolgreicher Winterpremiere in der Bayerwald-Gemeinde Bodenmais wird es in diesem Jahr erstmals eine „Schnee-Tour“ geben, die vom Allgäu über das Fichtelgebirge bis zum Bayerischen Wald  insgesamt drei Wintersport-Stationen in Oberstdorf (23. bis 25.1.), Bischofsgrün (13. bis 15.1.) und der Region um den Kleinen und Großen Arber (21. bis 27.1) umfasst. Kooperationspartner des Deutschen Sportbundes (DSB) für diese drei Veranstaltungen sind der Deutsche Skiverband (DSV), die Bayerische Sportjugend und der Bayerische Rundfunk, die unter der Zielsetzung „Mehr Spaß im Schnee, mehr Freude am Wintersport“ nun zum zweiten Mal ihre Jugendinitiative „MountainFreak Tour“ durchführen. 

Verschiedene Wintersportarten, inklusive Ski- und Snowboardtests, können Interessierte kostenlos ausprobieren.  Tipps und Tricks erhalten sie dabei von Profis des Deutschen Skiverbandes. Beim Après-Ski gesellen sich dann auch Stars und Sternchen aus Sportwelt und Unterhaltung zur Party. Neben vielen Fun-Angeboten zählt  ein richtiger Wettbewerb für Skifahrer und Snowboarder – der „MountainFreak Cup“ – zu den Höhepunkten. Teilnehmen können alle ab sechs Jahren, gestartet wird in drei Gruppen. Den Gewinnern winken als Preise Trainingskurse mit der Deutschen Ski-Nationalmannschaft. Nach einer Pause beginnt dann in Berlin (5. bis 6.6.) der Reigen der traditionellen Sommer-Festivals, zu denen das brandenburgische Eberswalde (18. bis 20.6.), Hilden bei Düsseldorf (2. bis 4.7.) und Würzburg (23. bis 25.7.) zählen. 

„Die Bilanz der Festivals des Sports für 2003 war eine der erfolgreichsten in der nunmehr 16-jährigen Geschichte der Festivals des Sports“, freut sich DSB-Projektleiterin Edith Bena-Dietrich. Insgesamt nahmen fast 400.000 Menschen teil, 429 Sportvereine haben bis zu 88 sportliche Mitmachangebote präsentiert, 134 Schulen und 8 Kindertagesstätten mit etwa 27.000 Schülerinnen und Schülern und 800 Kindergartenkinder waren ebenfalls dabei. Mehr als 2.200 ehrenamtliche Übungsleiter und Helfer sorgten für einen reibungslosen Ablauf der insgesamt sieben Großveranstaltungen. Über das Geschehen berichteten knapp 50 Zeitungen und Zeitschriften, neun Radiosender und fünf Fernseh-Teams. Die Fernsehpräsenz könnte sich durch die Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Rundfunk in Zukunft noch erhöhen. Vielleicht ist der  kalte Winter ja ein heißes Signal für die TV –Tauglichkeit der Festivals des Sports. 

Die teils langjährigen Förderer Gmünder Ersatzkasse (GEK), Aral, ratiopharm und für die Sommerfestivals die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BzgA) haben großen Anteil daran, dass die Festivals des Sports in den einzelnen Bundesländern zu den größten Breitensportveranstaltungen der jeweiligen Region avancierten. Sie bleiben dem DSB deshalb auch in diesem Jahr treu. 

Markus Böcker

„Bundesliga des Gesundheitssports befindet sich in Bayern“

Weitere Sportvereine ausgezeichnet

(DSB PRESSE) Die Zahl der Sportvereine in Bayern, die sich als qualifizierte Anbieter von gesundheitsorientierten Programmen etablieren, wird von Jahr zu Jahr größer. Dies hat erneut der im Jahr 2003 zum sechsten und letzten Mal ausgeschriebene Wettbewerb „Der Gesundheitsclub im Sportverein“ gezeigt. Um die Top 50 des Gesundheitssports in Bayern zu komplettieren, hatte eine Jury zehn Vereine aus den über 40 Bewerbungen ausgewählt. Die Sieger wurden bei einer Feier in Karlsfeld (bei München) mit Urkunde und einem Geldpreis von jeweils 3.067,74 Euro (entspricht 6.000 Mark) ausgezeichnet. 

Als Preisträger gingen aus der letzten Runde des Wettbewerbs „Der Gesundheitsclub im Sportverein“ hervor: TV Augsburg, TSV Buttenwiesen, TV Lauingen von 1869 (alle Schwaben), TSV 08 Dürrwangen, TSV 1860 Gunzenhausen, TV Hilpoltstein (alle Mittelfranken), WSV Glonn, TSV Eintracht Karlsfeld (beide Oberbayern), SC Neustadt (Oberfranken), TSV Nittenau 1904 (Oberpfalz).

Die Veranstalter des Wettbewerbs, der Bayerische Landes-Sportverband (BLSV), der Bayerische Sportärzteverband (BSÄV) und die Gmünder ErsatzKasse (GEK), waren von den Gesundheitssport-Angeboten aller Vereine, die eine Bewerbung eingereicht hatten, beeindruckt. BLSV-Präsident und DSB-Vizepräsident Professor Peter Kapustin: „Sie alle haben die Ärmel hochgekrempelt und den Gesundheitssport in den Vereinen zu einer festen Größe gemacht. Dieser Wettbewerb ist in Deutschland einzigartig, es befindet sich also die Bundesliga des Gesundheitssports in Bayern. Ich bin zuversichtlich, dass unsere Initiative weitere Sportvereine motivieren wird, gesundheitsorientierte Bewegungsangebote aufzunehmen oder auszubauen.“ 

Mitgliederboom gesichert: Deutscher Verein mit Außenstelle in China

Hamburger Turnerschaft 1816 schreibt erneut Sportgeschichte

(DSB PRESSE) Eine Top-Marke in Sachen Mitgliederzahl hat sich die Hamburger Turnerschaft von 1816 (HT 16) zum Ziel gesetzt. Einzige Einschränkung ist, dass der Rekord nicht auf Hamburger Boden, sondern im bevölkerungsreichsten Land der Erde angestrebt wird, in China. Der Verein vom Sievekingdamm will als erster deutscher Club im Herbst 2004 eine Außenstelle im Land des Lächelns eröffnen. Ein gemeinnütziges Vereinswesen, um das Deutschland anderswo in der Welt beneidet wird, besteht auch in China nicht. Gründe für den Expansionskurs des in Hamburg 7.500 Mitglieder starken Clubs gibt es gleich mehrfach. 

Da wären die 20.000 Chinesen, die in der Hansestadt leben (von 150.000 in Deutschland), die rund 300 chinesischen Firmen mit Sitz in Hamburg (Verhundertfachung binnen 20 Jahren), der Stellenwert der Stadt als wichtigster deutscher Standort für China und last not least die große China-Offensive Hamburgs im Rahmen des Konzepts „Wachsende Stadt“. HT16-Vorsitzender Sven Dahlgaard: „Wir haben das Angebot der Stadt und von Pekinger Seite gern angenommen, dort eine Dependance zu eröffnen. Es passt in unsere Ausrichtung als multikultureller Verein“, erklärte er im Beisein des chinesischen Generalskonsuls Ma Jinsheng und des Beauftragten Pekings für den Sport, Hong Yu. 

Geht es nach den Verantwortlichen, könnte die HT16 die Wurzeln für eine wachsende Vereinslandschaft in China legen – Hamburgs Sportamtsdirektor Dr. Hans-Jürgen Schulke spricht von „Wissenstransfer“. Zunächst wird im Frühjahr 2004 eine Delegation nach Peking reisen, um alle wichtigen Vorbereitungen zu treffen. „Es wird ein hauptamtliches Management mit einem Aufsichtsrat installiert“, erklärt HT16-Geschäfts​führer Armin Pilsener. Die Angebote der „HT16-Peking“ sollen sich auf den Breiten- und Freizeitsport erstrecken. Danach gelten die Bemühungen dem Aufbau einer ehrenamtlichen Struktur. Somit schreibt der Club vom Sievekingdamm erneut ein Stück Sportgeschichte: Als einer der ersten Sportvereine der Welt 1816 gegründet, liefert er jetzt quasi die Blaupause für ein Erfolgsmodell. 

Doch die Kooperation ist mehr als ein Exportgeschäft. Die HT16 hat in ihr Sportprogramm die Kampfkunst Wushu, eine in China massenattraktive Sportart, die bei Olympia 2004 demonstriert wird und auf die Aufnahme ins offizielle Programm 2008 in Peking hofft, aufgenommen. 

Rund 4.000 Jahre alt ist die Disziplin und erfährt in Fernost einen Zuspruch, der mit 70 Millionen Aktiven selbst deutsche Fußball- und Turnverbände erblassen lässt. Die Bedeutung von Wushu: kämpfen, um nicht zu kämpfen. Es umfasst hunderte Stilrichtungen, darunter auch bekanntere wie Kung-Fu und Tai Chi und ist eine Mischung aus Selbstverteidigung, Gesundheitsübungen, Kampf und Kunst. Kürzlich lud die HT16 zum großen Wushu-Kennenlernprogramm in ihre Räume. Für die vielen potenziellen Neumitglieder aus China hat Vorsitzender Sven Dahlgaard auch schon ein Schmankerl parat: „Unsere Gastronomie könnte sicher auch etwas Chinesisches auf den Tisch bringen.“ 

Jan Schütte

UNICEF sucht Lauf-Botschafter

Ein Sportprojekt, das in Not geratene Kinder unterstützt

(DSB PRESSE) Die Kinderhilfsorganisation der Vereinten Nationen sammelt jetzt laufend Spenden: Unter dem Motto “Running for Children” startete UNICEF Deutschland eine Aktion, bei der interessierte Läuferinnen und Läufer im ganzen Land als sogenannte UNICEF-Lauf-Botschafter mithelfen können, in Not geratenen Kindern zu helfen. Dazu wurde der gleichnamige Verein „Running for Children e.V.“ in Berlin gegründet, der beispielsweise von Bundeswirtschaftsminister Wolfgang Clement, Bundesjustizministerin Brigitte Zypries, FDP-Chef Guido Westerwelle, von Sabine Christiansen, Nils Schumann, Uta Pippig, Axel Schulz, Wolf-Dieter Poschmann, Joey Kelly und Falko Götz unterstützt wird. 

Wer Mitglied werden möchte, zahlt lediglich eine Aufnahmegebühr von 100 € (50 € davon werden gleich als Spende für UNICEF-Hilfsprojekte weitergeleitet) und erhält dafür die offizielle Botschafter-Urkunde zusammen mit einer hochwertigen UNICEF Lauf-Botschafter-Ausstattung und Informationen darüber, wie zukünftig selbsttätig Spenden für UNICEF erlaufen werden können: „Mit diesem einzigartigen Laufprojekt wollen wir Menschen dazu bewegen, ihr privates Laufglück öffentlich zu machen und in den Dienst einer guten Sache zu stellen“, skizziert Initiator Jens Karraß, selbst Anfang der 90er Jahre Deutscher Meister über 10.000m, die Idee und Zielsetzung der Aktion. 

Weitere Informationen über: UNICEF Berlin, Nehringstraße 28, 14059 Berlin, eMail: running4children@aol.com sowie im Internet unter: www.runningforchildren.de.

„Ohne Fairness gibt es kein echtes Miteinander“

Kardinal Karl Lehmann zu den Themen Ehrenamt, Fair Play und Doping

(DSB PRESSE) Was für den Sport gilt, gilt auch für die Kirche. „Ohne das Ehrenamt könnten wir gar nicht existieren“, betont Kardinal Karl Lehmann in „SportInForm“, dem Magazin des Landessportbundes Rheinland-Pfalz. „Ich bin immer wieder froh, dass wir trotz mancher Schwierigkeiten eine ganz erstaunliche Zahl an Ehrenamtlichen haben“, stellt Lehmann heraus, „allerdings müssen wir das Ehrenamt noch viel mehr pflegen. Es darf nicht mit finanziellen Ausgleichszahlungen in Gefahr gebracht und damit entwertet werden.“

Im gleichen Atemzug weist der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz auf die Wichtigkeit der Fair Play-Bewegung hin. Lehmann: „Fairness gehört zur Menschlichkeit, zählt zu den fundamentalen Maßstäben des Zusammenlebens. Ohne sie gibt es kein echtes Miteinander.“ Darunter fällt für ihn auch das Stichwort „Doping“. „Wenn zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit pharmakologische Mittel eingesetzt werden, dann ist das Betrug – den vielen anderen gegenüber, die mit natürlichen Kräften ihre Leistungen erbringen. Betrug aber auch am Zuschauer, an allen Sportinteressierten. Es ist erschreckend, wie viele dieser Sportler zu Wracks werden, nachdem sie ihre aktive Laufbahn beendet haben. Dopingvorfälle verdeutlichen eine verhängnisvolle, durch den öffentlichen Leistungsdruck stark beeinflusste Entwicklung, die dem Sport insgesamt schadet.“

Auftakt zum Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport

(DSB PRESSE) Am 19. Januar 2004 wird in Leipzig die Nationale Auftaktveranstaltung für das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport stattfinden. Neben der Bundesministerin für Bildung und Forschung, Edelgard Bulmahn, werden auch der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach sowie Leipzigs Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee an der Veranstaltung teilnehmen.

Hinweis für die Redaktionen:

Zur Auftaktveranstaltung, die um 10.00 Uhr im Gewandhaus zu Leipzig beginnt und am Nachmittag im Neuen Rathaus fortgeführt wird, sind interessierte Pressevertreter herzlich eingeladen.

Bei weiteren Fragen wenden Sie sich bitte an Barbara Lischka, Nationale Koordinierungsstelle für das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Telefon: 069/67 00-308, Fax: 069/67 00–13 08, lischka@dsj.de .

Große Popularität des Deutschen Sportabzeichens in Chile

Auch der neue Botschafter fördert den Sportorden

(DSB PRESSE) Das Jahr 2003 war ein gutes Jahr für das Deutsche Sportabzeichen in Chile. Das Kuratorium der Aktionsstelle beim Club Deportivo Manquehue in Santiago rechnet mit einer neuen Bestmarke der Verleihungen im Andenstaat. 

In seiner Eigenschaft als Vertreter des Deutschen Sportbundes (DSB) im Kuratorium der Aktionsstelle berichtete der ehemalige DSB-Beauftragte für das Deutsche Sportabzeichen, Willi Klein (Höhr-Grenzhausen), von einem Gespräch, das von ihm und dem Leiter der Aktionsstelle in Santiago, Hermann Kramer, mit dem neuen deutschen Botschafter in Chile, Joachim Schmillen, geführt wurde. Der Botschafter sagte in diesem Gespräch zu, die Schirmherrschaft über das Deutsche Sportabzeichen fortzuführen und die Aktivitäten der Aktionsstelle zu unterstützen. Der Kulturattaché Frank Maier steht dabei als direkter Ansprechpartner zur Verfügung.

Der Botschafter stammt aus dem Kreis Prüm in der Eifel, war aktiver Leichtathlet und besitzt auch eine DLV-Übungsleiter-Lizenz. Das Kuratorium beschloss, auch im Jahre 2004 – und damit zum sechsten Mal – einen Sportabzeichen-Wettbewerb für die deutschen Schulen in Chile durchzuführen. Auch alle Kadetten der Militärakademie sollen die fünf Bedingungen für das Sportabzeichen ablegen. Den erfolgreichen Absolventen werden anschließend die für Uniformträger geschaffenen Ordensschnallen überreicht.

In Duisburg können Schwimmvereine Bäder pachten

(DSB PRESSE) Um einen „finanzierbaren Bäderbetrieb“ zu ermöglichen, wollen die Wirtschaftsbetriebe der Stadt Duisburg sechs Hallenbäder und ein Freibad verpachten. In einem „Verfahren zur Interessensbekundung“ werden private Interessenten, Betreibergesellschaften und Schwimmvereine gesucht. 

Sportvereine übernehmen Patenschaften für Kinderhäuser

(DSB PRESSE) In einem bisher einmaligen Modellprojekt fördern der Landessportverband Schleswig-Holstein, der Kinderschutzbund Schleswig-Holstein und die GmünderErsatzKasse (GEK) zunächst acht lokale Bündnisse von Kinderhäusern und Sportvereinen.

